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Der vorliegende umfangreiche und vielfältige
Sammelband präsentiert eine stattliche Rei-
he ausgewählter Arbeiten von Gerald Stourzh
aus den letzten beiden Jahrzehnten zur Kom-
plexität der österreichischen Geschichte, de-
ren «Umfang» (so der Titel des ersten Aufsat-
zes) von allen Studien in der einen oder an-
deren Weise behandelt wird. So gewähren sie
in ihrer Gesamtheit einen faszinierenden Ein-
blick in ein ausgesprochen schwieriges The-
menfeld. Der Autor, Emeritus der Universi-
tät Wien, ist denn auch wie wenige berufen,
sich mit dem Facettenreichtum der unterge-
gangenen Habsburgermonarchie zu befassen,
der sich im österreichischen Nachfolgestaat in
mancher Hinsicht weiter fortsetzte.

In der Folge sollen drei Fallbeispiele zur
Illustration des komplexen Buchinhalts her-
ausgegriffen werden: die erstaunliche Kon-
tinuität in der Grundrechtsfrage seit dem
«Ausgleich» von 1867, die Frage nach der
Bedeutung der Ethnisierung der Politik in
der ausgehenden Habsburgermonarchie und
schliesslich die Schweiz im Kontext von Ös-
terreichs Neutralität.

Was den ersten Problemkreis anbelangt, so
ist die Kontinuität in der Frage der Grund-
rechte von 1848 über 1867 bis heute von be-
sonderer Bedeutung, weil in Österreich nach
beiden Weltkriegen kein neuer Grundrechts-
katalog zustande kam, dagegen – wie der
Aufsatz zum Verfassungsbruch im König-
reich Böhmen zeigt – eine erstaunliche Ko-
da in den Verfassungskrisen von 1913 und
1933, als in Situationen von konstitutionel-
ler Funktionsunfähigkeit seitens der Staats-
gewalt zu «verfassungswidrigen, mit Not-
zuständen gerechtfertigten Normsetzungen»
gegriffen wurde (155). Im diesbezüglichen
Text untersucht Stourzh, auf welche Weise die
mit kaiserlichem Patent vom 26. Juli 1913 vor-
genommene Suspendierung der Landesver-
fassung Böhmens im Verwaltungsgerichtshof
und im Reichsgericht zur Beratung kam. Im

Verwaltungsgerichtshof wurde unter ande-
rem auf den berühmten «Notverordnungspa-
ragraphen » 14 der Dezemberverfassung von
1867 verwiesen, der mit Gesetzeskraft aus-
gestattete kaiserliche Verordnungen im Fall
einer «dringenden Notwendigkeit» zulasse.
Diese Rechtsansicht, nach der sich das kai-
serliche Patent sowohl formell als auch ma-
teriell als Notgesetz erwies, war es, die sich
im Verwaltungsgerichtshof durchsetzte. Auch
das Reichsgericht bewegte sich im Endresul-
tat auf der gleichen Linie. Zum einen zeigt
die bis zum Aufsatz von Gerald Stourzh in
Vergessenheit geratene Verfassungskrise von
1913, wie die extremen Spannungen des Na-
tionalitätenkampfes die verfassungsmässige
Ordnung strapazierten und die Institutionen
insofern überforderten, als ethnische Mino-
ritäten die parlamentarische Obstruktion als
völlig normale Waffe einsetzten. Zum andern
zeigt sie, wie «prekär» der «erst 1867 [...]
etablierte Konstitutionalismus Altösterreichs
war» und «wie leicht der vorkonstitutionel-
le monarchische Absolutismus in Krisensitua-
tionen gewissermassen ‹subsidiär› an die Stel-
le des gelähmten [...] Konstitutionalismus ein-
treten konnte» (155).

Der zweite Beispielfall findet sich im um-
fangreichen, englisch geschriebenen und ein-
zigen bisher ungedruckten letzten Aufsatz
des Sammelbandes, der von der Ethnisierung
der Politik in der ausgehenden Habsburger-
monarchie handelt. Er sticht im vorliegenden
Band um so mehr heraus, als er dieses Grund-
problem der späten Monarchie mit stupender
Klarheit nicht zuletzt vor der Folie einer kriti-
schen Auseinandersetzung mit Werken dreier
amerikanischer Historiker (Pieter Judson, Je-
remy King, Tara Zahra) analysiert. Im Gegen-
satz zu den drei Kollegen, die als Analyseka-
tegorie der ausgehenden Monarchie statt eth-
nischer Zielsetzungen die nationale Indiffe-
renz präferieren, hält der Autor mit einer Rei-
he von Beispielen und schwergewichtig unter
Verweis auf den mährischen Ausgleich von
1905/06 daran fest, dass gerade die Ethnisie-
rung der Politik mit dem Ziel nationaler Au-
tonomie der Monarchie ihr Ende bereitet ha-
be. Eines der im Aufsatz am Rand erwähnten
Beispiele ist die eindrückliche Karriere von
Stourzh’ Urgrossvater als Justizbeamter (zu-
letzt Landesgerichtsrat) in Mähren, dem im
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vorliegenden Band unter dem Stifter’schen
Titel «Aus der Mappe meines Urgrossvaters»
auch ein eigener Erinnerungstext gewidmet
ist.

Zu Problemen im Umfeld der österreichi-
schen Neutralität finden sich zwei Texte, der
eine zur Aussenpolitik in der NS-Zeit, der an-
dere zur Entstehungsgeschichte des österrei-
chischen Neutralitätsgesetzes von 1955. Von
ihnen verdient der erste in schweizerischer
Perspektive besonderes Interesse, weil er un-
ter anderem die Frage aufwirft, ob nach Hit-
lers Machtergreifung 1933 und dann insbe-
sondere 1938 eine «Verschweizerung» (186),
d.h. eine Neutralisierung, Österreichs mög-
lich gewesen wäre, was schon deshalb nicht
der Fall sein konnte, weil eine Garantie durch
das Deutsche Reich unerlässlich gewesen wä-
re, die aus naheliegenden Gründen fehlte.
Von da erhält die 1938 vom Tessiner Bundes-
rat Giuseppe Motta explizit angestrebte (und
erhaltene) Anerkennung der integralen Neu-
tralität der Schweiz seitens NS-Deutschlands
und Mussolini- Italiens eine grössere Rele-
vanz, als man im Rückblick auf ihre Handha-
bung während des 2. Weltkriegs anzunehmen
versucht ist. Was dagegen die Entstehungs-
geschichte des Neutralitätsgesetzes von 1955
anbelangt, so stechen in den von Karl Renner
1947 angestellten Überlegungen die Analogi-
en zur Schweiz besonders hervor, die dann
Mitte April 1955 in die Moskauer Konsensfor-
mel «einer Neutralität der Art wie sie von der
Schweiz gehandhabt wird» einfliessen konn-
ten (219).

Wer sich dem komplizierten Problem des
«Umfangs» der österreichischen Geschichte
stellen will, ist bei Gerald Stourzh, einem
Meister seines Fachs, aufs bestmögliche auf-
gehoben, wie sich auf jeder Seite seiner Tex-
te zeigt, die immer systematisch angelegt und
sowohl argumentativ wie in der sprachlichen
Form äusserst präzis sind.
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